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„ glaube mir , spiele mit Katharina nicht das furchtbare
Spiel um Leben und Tod ."

„ Warum nicht ? " versetzte Heinrich , Katharina fest
anschauend ; „ warum nicht eben so gut mit Euch , als
mit jedem Anderen , da ich bis jetzt gewonnen habe ? "

„ Gebt also zu dcni König hinauf , mein Herr , da
Ihr weder glauben noch hören wollt , " sagte Katharina
mit einer Hand auf die Treppe deutend , mit der andern
mit einem von den zwei vergifteten Dolchen spielend ,
welche sie in der historisch gewordenen Scheide von schwar¬
zem Chagrin trug .

„ Geht zuerst hinauf , Madame , " erwiederte Heinrich ;
„ so lange ich nicht Regent bin , gebührt Euch die Ehre
des Vortritts ."

Katharina errieth alle seine Absichten , wagte es
aber nicht , dagegen zu kämpfen , und ging voraus .

XVI .

Dir Pegenhschast .

Der König fing an ungeduldig zu werden . Er
hatte Herrn von Nanceh in sei » Zimmer rufen lassen
und ihm Befehl gegeben , Heinrich zu holen , als dieser
erschien .

Karl stieß einen Freudenschrei ans , und Heinrich
blieb erschrocken , als ob er sich einer Leiche gegenüber
gesehen hätte .

Die zwei Aerzte , welche sich an seiner Seite be¬
fanden , entfernten sich ; der Priester , der den unglück¬
lichen Fürsten zu einem christlichen Ende ermahnt hatte ,
zog sich ebenfalls zurück .

Karl IX . war nicht beliebt , und doch weinte man
viel in den Vorzimmern . Bei dem Tode der Könige ,
wie sie auch gewesen seyn mögen , gibt es immer Leute ,
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die etwas verlieren und dieses Etwas unter dem Nachfol¬
ger nickt wieder zu finden fürchten .

Diese Trauer , das Schluchzen , die Worte von Ca -
Iharina , die finstern und majestätischen Zubereitungen
bei den letzten Augenblicken eines Königs , rer Anblick
dieses Königs selbst , welcher von einer Krankheit befallen
war , von der die Wissenschaft damals noch kein Bei¬
spiel gehabt batte , brachten auf den noch jungen und
folglich für Eindrücke empfänglichen Geist von Heinrich
eine so furchtbare Wirkung hervor , daß er , obgleich ent¬
schlossen , bei Karl keine neue Unruhe über seinen Zu¬
stand zu veranlassen , wie gesagt , unfähig war , das
Gefühl des Schreckens z»,rückzui >rängen , das sich auf
seinem Gestchle ausprägte , als er den König ganz von
Blut triefend erblickte ,

Karl lächelte traurig ; den Sterbenden entgeht kein
Eindruck bei ihrer Umgebung .

„ Kommt hiehcr , Heurlotsagte er , seinem Schwa¬
ger die Hand reichend , mit einer Weichheit der Stimme ,
welche Heinrich bis dahin nie bei ihm wahrgenommcu
hatte . „ Kommt , denn es würde mir wehe tbun . Euch
nicht zu scheu ; ick habe Euch in meinem Leben viel
geplagt , mein armer streund , und glaubt mir , ich mache
es mir jetzt zum Vorwurf . Zuweilen habe ich denjeni¬
gen , welche Euch verfolgten , die Hände gereicht ; aber
ein König ist nicht Herr der Ereignisse , und außer mei¬
ner Mutter Calharina , außer meinem Bruder Anjou ,
außer meinem Bruder Alenqon , hatte ich über mir wäh¬
rend meines Lebens etwas Beengendes , was von dem
Tage , wo ich den Tod berühre , aufhört : die StaatS -
raison ."

„ Sire ," stammelte Heinrich , » ich erinnere mich an
nichts mehr , als an die Liebe ,- die ich stets für meinen
Schwager hegte , und an die Achtung , welche ich stets
für meinen König gehabt habe ."

» Ja , ja , Du hast Neckt , " sagte Karl , „ und ich
bi » Dir dankbar , daß Dn so sprichst , Henriot ; denn
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